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Haus am Brunnen El Roï  27. Mai 2023 

Johannes 4, 1-10  Im Flow von Ostern her 
Philipp Roth, Pfarrer Kirchgemeinde Kleinbasel   philipp.roth@erk-bs.ch  
 

1Die Pharisäer hörten, dass Jesus mehr Menschen zu Jüngern machte und taufte als 
Johannes. 2– Allerdings taufte Jesus nicht selbst, sondern seine Jünger. – 3Als Jesus 
das erfuhr, verließ er Judäa und kehrte wieder nach Galiläa zurück. 
4Dabei musste er das Gebiet durchqueren, in dem die Samariter lebten. 5Unterwegs 
kam er nach Sychar, einem Ort in Samarien. In seiner Nähe liegt das Grundstück, das 
Jakob einst seinem Sohn Josef vererbt hatte. 6Dort befand sich der Jakobsbrunnen. 
Jesus war müde von dem langen Weg und setzte sich an den Brunnen. Es war um die 
sechste Stunde.  
7Da kam eine Samariterin, um Wasser zu schöpfen.  
Jesus bat sie: »Gib mir etwas zu trinken.« 8Seine Jünger waren nämlich in den Ort 
gegangen, um etwas zum Essen zu kaufen. 9Da sagte die Samariterin zu ihm: »Du bist 
ein Jude, und ich bin eine Samariterin. Wie kannst du mich um etwas zu trinken 
bitten?« Denn die Juden vermeiden jeden Umgang mit Samaritern. 
10Jesus antwortete: »Wenn du wüsstest, was für ein Geschenk Gott den Menschen 
macht und wer dich hier bittet: ›Gib mir etwas zu trinken‹! – dann würdest du ihn 
bitten, und er würde dir lebendiges Wasser geben!« 

- 

Mein Ostern war ein wunderschöner Tag. Unser Grosskind war zu Besuch. Ich hatte im 
Garten sein Osternest versteckt. Er suchte lange und schaute unter jeden Busch und 
wühlte in jedem Laubhaufen. Er fand ein paar Kinderbälle, die zum Teil vermutlich 
schon ein paar Winter da lagen. Auch ein paar alte Schuhe ohne Bändel, die jemand vom 
Fussweg hinter dem Garten ins Gestrüpp gewofen hatte.  
Schliesslich fand er auch das Nest. Neben dem Schoggihasen und ein paar süsssauren Eili 
war auch ein Löwe darin. Das heisst, eigentlich war es noch kein Löwe, sondern erst ein 
kleines Säckchen voll winziger Legosteine, 200 Stück, die meisten so klein, dass ich sie 
nur mit eine Pinzette richtig greifen konnte. Und ein kleiner Plan, nicht viel grösser als 
eine Postkarte. 

Wenn Ihr nun denkt, er hätte sich gleich am Hasen vegriffen oder die Eili verschlungen, 
dann irrt Ihr Euch. Bestimmt hätte er auch Durst gehabt oder aufs WC gemusst – doch 
Fehlanzeige. Zuerst musste der Löwe zum Löwen werden. 
Also sassen wir am Tisch, kippten die winzigen Teile auf ein Tuch, sortierten sie in 
kleine Teller, beugten uns über den Plan, und begannen zu bauen. Es war eine verzwickte 
Sache. Man musste sich konzentrieren wie verrückt. Die Teile waren genau abgezählt. 
Man durfte sie nicht verwechseln. Der Plan wollte genau studiert werden. Man musste 
miteinander reden. Ich weiss nicht, wie lange wir daran waren. Bestimmt eine Stunde. 
Aber die Zeit spielte keine Rolle. Jetzt gab es nur das. Der Löwe brüllte. Und wir waren 
bei der Sache. 

Werdet wie die Kinder, sagt Jesus bekanntlich. 
Und etwas, das man von Kindern lernen kann - immer wieder, stest neu - ist ganz bei der 
Sache zu sein. Alles ringsum zu vergessen. Sich selbst zu vergessen. 
Sich nicht stören und nicht abbringen zu lassen. Alles ist ein Spiel. Alles völlig ernst. 
Alles ist ganz hier und jetzt. Das Leben ist vollkommene Gegenwart. 
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Kinder können auf diese Weise Sandkuchen backen. Eine Blumenwiese malen mit 
Himmel und Sonne darüber. Traurig sein. Fröhlich sein. Und einen Löwen aus 200 Teilen 
zusammenbauen. 

Es gibt einen neuenglischen Begriff dafür. Sie sind im flow. Im Fluss.  Alles fliesst. 
Sie selbst fliessen und verströmen sich. Das Leben selbst fliesst, wenn man in diesem 
Zustand ist. Ungehindert. 
Schliesslich war der Löwe da. Mit Mähne, Beinen, Schwanz. Und einem rosaroten Mund, 
den man auf- und zusperren konnte. 
- 

Ich habe in letzter Zeit viel im Johannesevangelium gelesen. Und mit anderen darüber 
gesprochen. Wer die Bibel kennt, weiss, dass das Johannesevangelium ziemlich anders 
als die anderen Evangelien ist – Matthäus, Markus, Lukas. Mir hat das oft Mühe 
gemacht. Und macht das oft immer noch. Es kommt so leicht daher und ist dabei so 
abgehoben und schwer zu verstehen. 
Doch langsam ist mir etwas aufgegangen. Und heute glaube ich, dass das 
Johannesevangelium über 21 Kapitel etwas tut, was wir Erwachsene eben so schwer 
können: Nämlich genau das: In den Flow kommen. Die Zeit vergessen. Ganz im Fluss 
sein.  
Während nämlich die anderen Evangelien eine fortlaufende Geschichte erzählen – wie 
Jesus geboren wird, gross wird, den Menschen hilft, sie heilt, ihnen vergibt, von Gott 
erzählt, wie er leidet und stirbt und die Frauen das Grab schliesslich leer finden – erzählt 
das Johannesevangelium, wovon immer es gerade berichtet, im Grunde immer nur die 
eine grandiose und verrückte Geschichte:  
Was geschieht, wenn Christus, der Auferstandene, uns begegnet! 
Es ist wie bei dem Spiel am Tisch, in dem alle die Hände aufeinander stapeln. Bei 
Johannes fällt alles aufeinander. Weihnachten. Karfreitag. Himmelfahrt. Pfingsten.  
Sogar Taufe und Tod (Lazarus!). Meine Taufe. Mein Tod. Er kann erzählen, was er will, 
und will immer nur das eine erzählen: 
Die Zeit hebt sich auf. Alles ist Gegenwart. Alles Leben. Alles ist ewige Gegenwart in 
Gott. 
Weil alles Ostern ist. Christus ist auferstanden. Und Gott so nah, dass klein Blatt 
dazwischen passt. Alles ist im Flow des Himmels, des grossen Schöpfergeistes - 
dieses Wunderwortes, das am Anfang war (Joh 1, 1), und ist und bleibt und kommt. 

- 
Und diese Geschichte hier, mit der Frau am Brunnen, tut das nun auch. Und 
ausgesprochen: 
Sie erzählt, was Ostern bedeutet. Und wie das für uns so schwer zu verstehen ist. 

Jesus ist in Samarien. Eine Frau kommt. Er hat Durst. Er bittet um Wasser. Wo ist das 
Problem? 

Ach, Probleme gibt es viele: Aber ich bin doch eine Samariterin und du bist ein Jude, sagt 
die Frau / sagen wir. Aber ich bin doch eine Frau und du bist ein Mann. Aber ich bin 
doch verheiratet und du bist single. Aber ich bin doch einfach und du gebildet. Aber ich 
bin doch scheu und du bist mutig. Aber war doch immer nur hier und du bist in der Welt 
rumgekommen. Aber ich bete doch so und du ganz anders… 

Es gibt doch soviele Unterschiede, Hindernisse, Grenzen – Gräben zwischen dir und mir. 
Wir sehen sie ständig. Siehst du sie denn nicht? 
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Nein. Jesus sieht sie nicht. Er kommt von Ostern her. Das überstrahlt alles. Da ist nur 
fliessendes Licht. Alles hebt sich auf. Alles ist im Flow. Des Lebens. Der Liebe. 
Der Güte und des Geistes von Gott. 

»Wenn du wüsstest, was für ein Geschenk Gott den Menschen macht und wer dich hier 
bittet: ›Gib mir etwas zu trinken‹! – dann würdest du ihn bitten, und er würde dir 
lebendiges Wasser geben!« sagt er. Und später doppelt er noch nach: 
»Wer von diesem Wasser hier trinkt, wird wieder Durst bekommen. 
14Aber wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm gebe, wird nie wieder Durst haben. 
Denn das Wasser, das ich ihm geben werde, wird in ihm zu einer Quelle werden: 
Ihr Wasser fließt und fließt – bis ins ewige Leben.« 

Der totale Flow. Die Zeit öffnet sich ins Ewige. 
Der Wasserkrug verwandelt sich zur sprudelnden Quelle. 
Der Durst wird so gestillt, dass er dabei für immer vergessen geht. 
Und der Mensch verliert sich und findet sich im Meer himmlischer Gegenwart. 
Alles ist ein Spiel. Alles ist völlig ernst. 
Christus gestern heute und derselbe auch in Ewigkeit. 
Mein Ostern. Jetzt und für immer. 
- 

Kennt ihr Igor Levit? Ein fantastischer Pianist. Er hat alle 32 Sonaten von Beethoven 
einstudiert und tourt damit durch die Konzertsäle. Er sagt, die Konzerte seien nie das 
Problem. Er tauche in diese Musik. Und schliesslich spiele nicht er sie, sondern sie spiele 
ihn – durch ihn, mit ihm. Vollkommen leicht sei das. 
Nur anschliessend, dann sei er so leer, dass er sich nicht mal mehr an das Konzert 
erinnere. Da sei nur noch dieser Durst… 

- 
Ungefähr so stell ich mir das vor. Nur zeitlich in umgekehrter Reihenfolge.  
In den Flow kommen. Ins Osterlicht tauchen. Es spielt mich. Sein Leben lebt in mir und 
spült mich mit. Nichts trennt mehr. Die Liebe treibt die Furcht ganz aus. 

Wie sagt die Frau etwas später:  Herr, gib mir dieses Wasser! 

Amen. 


